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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 21. Oktober. Die Ankunft des 
Kaiſers aus Baden-Baden erfolgte, wie ange- 
kündigt, heute Morgen um 81/ Uhr auf dem 
Potsdamer Bahnhof. Schon vor 8 Uhr verſam 
milten ſich auf dem für den Verkehr geſperrten 
Seitenperron zahlreiche Herren des Hofes und 
böhere Offiziere, General-Quartlermeiſter Graf 
Walderſee, General v. Pape, der Gouverneur 
von. Berlin, General v. Werder, Pollzeipräſtdent 
Freiherr v. Richtbofen u. A. Vor der äußeren 
Rampe, auf welcher der geſchloſſene kaiſerliche 
Wagen hielt, hatte Polizeioberſt Herquet zu Pferde 
Poſto gefaßt. In den benachbarten Straßen, 
auf dim Potsdamer Platz und in dem Innern 
des Bahnhofes harrten Hunderte der Ankunft des 
Monarchen. Pünktlich zur feſtgeſitzten Zeit fuhr 
der Extrazug in die Bahnhofshalle ein. Der 
Kaifer, der friſch ausſah, verließ feinen Salon ⸗ 
wagen, begrüßte die zum Empfange anweſenden 
Herren mit kräftigem Händeſchütteln und unter⸗ 
hielt ſich noch etwa fünf Minuten in lebhafteſter 
Weiſe mit denſeſben. Dann verließ er dae 
Bahnhofsgebäude und beſtieg mit feinem Adju 
tanten den Wagen. Auch während der Fahrt 
ſetzte der Monarch, wie man bemerken konnte, die 
Unterhaltung noch eifrig fort und machte, als 
der Wagen bei den ſehr zahlreich aufgefahrenen 
Gefährten des Marſtalls vorüberkam, die zur 
Aufnahme des kaiſerlichen Gepäcks beſtimmt wa⸗ 
ren, über dieſelben feinem Adjutanten offenbar 
elne ſcherzhafte Bemerkung. In den Straßen 
wurde der Kaiſer, deſſen Wagen durch den be⸗ 
kannten Lelbjäger auf dem Bode ſchon weithin 


erkennbar war, überall mit Jubel begrüßt. 


Den Laufe das Vormittage nahm der Kaifer, 
wie die Hofnachrichten melden, im Palais den 
Vortrag des Ober Hof- und Hauemarſchalls Gra 
fen Perponcher entgegen, erledigte Regierungs- 
angelegenheiten und empfing den Beſuch des 
Prinzen Georg von Preußen, welcher Se. Ma⸗ 
jeſtät nach ſeiner Ankunft von Baden begrüßte. 
Später arbeitete der Kaiſer noch längere Zeit 
allein. Um 3,1 Uhr erſchien Allerhöchſtderſelbe 
beim Aufztehen der neuen Stadtwache an dem 
Fenſter ſeines Arbeitezimmers und wurde von 
dem zahlreich vor dem Palais verſammelten Pu - 
blikum mit enthuſtaſtiſchen Hoch- und Hurrab- 
ruſen begrüßt. 

Das Diner nahm der Kaiſer heute Nach⸗ 
mittag allein ein. — Das Befinden des erlaud- 
ten Monarchen iſt ganz vorzüglich. 

Morgen Nachmittag wird ſich der Kaiſer 
anläßlich des Geburtstages der Frau Prinzeſſin 
EFFECT 


Feuilleton. 
Rennen in Charlottenburg- 
Berlin, 20. Oktober. 
— Die Rennbahn in Charlottenburg hat 


"Donnerflag ibren Glanztag gehabt, freilich das 


Wit! var dae denkbar uagünſtigſte, eln feiner 
Sprühregen ging bernieder und in dem Nebel 
Bi“, der fi über das koupirte Terrain legte, 
teßen ſich die erſten Rennen nicht verfolgen. 
In ven ſpäteren Nachmittagsſtunden klärte ſich 
das Wetter etwas auf;; die Sonne machte ſo gar 
einzelne ſchüchterne Verſuche, aus dem dunklen 
Gewölk hervorzubrechen, jo daß das Hauptren- 
nen, das um den großen Preis von Charletten- 
burg, um 20,000 Mark, in allen ſeinen inter- 
eſſanten und feſſelnden Einzelheiten genau beobach⸗ 


tet werden konnte. Der Rennſport hat ſich in 


Deutſchland in der letzten Zelt ganz gewaltig 


 emtwidkelt; bie Einnahmen aus dem Totaliſator, 


die ſich in Berlin auf ca. 10,000 Mark pio 
Renntag beziffern mögen, gewährten den betref 
fenden Vereinen die Möglichkeit, die Geldpreise 
für das ſiegende Pferd recht boch zu normiren. 
Die Pferdebeſitzer, indem fie wiederholentlich die 
reichen Preiſe gewannen, konnten ihr Pferdema 
terial verbeſſern und immer neut Pferde anfau- 
fen. Das Wettgeſchäft zog freilich viele dunkle 
Eriftengen heran, Buchmacher aus Wien und 
London tauchten auf und der grüne Raſen in 
Charlottenburg nimmt immer mehr einen inter; 
nationalen Charakter an. In Frankreich und 
England werden die Rennen melſtens von 
Jockeys geritten, die Herrenreiten find äußerſt 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


ebenſo wie bei der ange 
tigten Monarchenzuſammenkunft, im antideutſchen 


und zu verbreiten, und wenn dieſelben 


Wilhelm mittels Extrazuges von hier nach Pots- 
dam begeben und vort einige Stunden zum Be⸗ 
ſuch beim Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm 
verbleiben. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ wahrt ihre 
Stellung gegenüber den neu aufgetauchten Ge⸗ 
rüchten über eine Zarenreiſe nach Deutſchland, 
wie folgt: 

„Anläßlich der von der „Ritzau'ſchen Tele⸗ 
graphenagentur“ verbreiteten Nachricht über einen 
deabſichtigten Beſuch des Kaiſers von Rußland 
am hleſigen Hofe hat der „Börſen Courter“ es 
für bemerkenswerth erklärt, daß wir in unſerer 
Zeitung von den durch andere Blätter erfolgten 
Dementirungen und Anzwelfelungen mit keiner 
Silbe Notiz genommen hätten. Wir haben bis- 
her die Nachricht von dem Beſuch des Zaren als 
einen Lückenbüßer der Zeitungen in der an Stoff 
jetzt gerade nicht reichen Zeit angeſehen, der ja 
immerhin in der Anzwetfelung der Nachricht und 
in der Entwickelung, warum die Reife nicht ſtatt⸗ 
gefunden, der Stoffarmuth der Blätter abhelfen 
Wir haben uns dehalb nicht um die 
Sache bekümmert, da wir es nicht für umjeren 
Beruf balten, jede aus der Luft gegriffene Nach⸗ 
richt zu widerlegen. Wenn aber von dem „Bür- 
ſen Courier“ aus unſerem Schweigen der Schluß 
gezogen wird, wir hätten irgend welchen Grund, 


die angegebene Nachricht für möglich oder wahr⸗ 


ſcheinlich zu halten, ſo nöthigt uns dieſe Zumu 
thung zu der ausdrücklichen Erklärung, daß wir 
die Nachricht der Ritzau'ſchen Korreſpondenz für 
eine müßige, wenn nicht böswillige Erfindung 
halten. Böswillig in der Vorausſetzung, daß es, 
in Stettin beabſich 


ntereſſe liegt, dergleichen Gerüchte zu erfinden 
nicht in 
Erfüllung gehen, daraus politiſche Schlüſſe zum 
Nachtheil Deutſchlands abzuleiten.“ 

— Die Londoner Stadtbehörden rüſten ſich, 
einer Zunahme des Nothſtandes für den Winter 
thunlichſt zuvorzu kommen. Der Lordmapor hat 
die Mitglieder des Komitees, welches im vorigen 
Jabre zur Unterſtützung Nothleidender Gelder 
ſammelte und vertheilte, zu einer Zuſammenkunft 
eingeladen, um ſich mit ihnen über Maßregeln zu 
berathen, durch welche dem in den unteren Be⸗ 
völkerungsklaſſen bier augenblicklich herrſchenden 
Noth ſtande geſteuert werden kann. 


— In der ruſſiſchen Preſſe werden aber⸗ 
mals Pläne zu Zollerhöhungen gegen Deutjgland 
erörtert, betreffs deren vorläufig einigermaßen 
unklar iſt, wie weit man es mit Abſichten der 
W eee eee eee 


ſelten, bei uns bringt jeder Renntag in Charlot⸗ 
tenburg drei Herrenreiten. Die Schneidigkeit, 
Bravour, Sicherheit, welche die mitreltenden Of⸗ 
figtere entwickeln, um ihr Pferd ohne Gefahren 
über die ſchweren Hinderniſſe zu führen, wirkt an⸗ 
ſpornend und anregend auf den Reitergeiſt in 
unjeren Offizterkorps und an jedem Renntag er- 
ſcheinen neus Herrenreiter auf der Bahn, auch 
hierdurch kommt bunte Abwechſelung in das Pro 
gramm; die hippiſchen Spiele üben daher eine 
immer größere Anziehung auf das Berliner 
Publikum aus; trotz des ungünfiigen Wetters 
waren beute alle Tribünen dicht beſeßt. Zu dem 
großen Rennen waren 32 Meldungen ergangen; 
neun Pferde erſchtenen am Pfoſten. The Run- 
ger (Reiter Rittmeiſſer v. Kramſta), Jénélon 
(Lieutenant v. Heyden Linden), Savigny (Graf 
5. Dohna), Adare (Beasley), Sutton (Nit 
meiſter v. Bodden), Anderton (Eteutenant von 
Sydow), Wellington (Lieutenant v. Graevenip), 
Lady Tempeſt (Mr. Moort), Full Cry (Lieut. 
Irhr. v. Brolch). Am Totalisator berrſchte ein 
ganz gewaltiges Gedränge und Gewühl, die meiſten 
irrten unſchlüſſig umher, die Pferde galten faſt 
als gleich werſhig, und die Reiter, die heute im 
Sattel ſaßen, als die beſten unter ihren Ge- 
noſſen. Von Seiten einiger Buchmacher war 
„Adare“ als das vorzüglichſte Pferd angeprieſen; 
dieſe Auprelſung verfehlte ihre Schuldigkeit nicht, 
von den 43,000 Mark, die insgeſammt bei die⸗ 
ſem Rennen am Totaliſator eingeſetzt wurden, 
ſtanden nicht weniger als ca. 14,000 Mark auf 
„Adare“. Jetzt läutet es, die Reiter reiten in 
die Bahn; es iſt ein herrlicher Anblick, die ftol- 
zen feurigen Pferde, und auf deuſelben die ſchönen 
Männergeſtalten in ihrer ruhigen Eleganz ſitzen 


Regierung oder mit Vorſchlägen der panjla- 
wiſtiſchen Blätter zu thun hat. Von den „Pe⸗ 
terburgſkija Wedomoſti“ werden gegen eine et- 
waige deutſche Zollerhöhung auf Getreide ruſſi⸗ 
ſcherſelts Repreſſalien angerathen. Rußland ſolle, 
ſo meint das Blatt, den Tarif nur für die Ein- 
fuhr deutſcher Waare erhöhen oder für diejenigen 
Staaten, welche keine „ruſſiſche Getreldeſperre“ 
beſtimmen, den Tarif um 10 bie 29 Prozent er⸗ 
niedrigen und für Deutſchland dagegen zu vol- 
ler Höbe rechnen. Das Blatt giebt eine ſehr 
phantaſttvolle Schilderung der Schädigung, welche 
der deulſchen Induſtrie dadurch zugefügt würde. 
Daß eine ſolche trotz aller vorausgegangenen ruf- 
ſiſchen Zollerhöhungen immer noch möglich iſt, 
läßt ſich nicht beſtreiten; doch die ruſſiſchen Zoll 
einnahmen würden ebenfalls unliebſame Wirkun- 
gen neuer Einſchränkungen des Verkehrs ſpüren, 
der Voſchlag der Herabſetzung des Tarifs für 
Deutſchlands Konkurrenten aber wird wohl nicht 
den Beifall der ruſſiſchen Schutzzöllner finden. 
Die Staaten ferner, welche durch induſtrielle Dif⸗ 
ſerentialzölle begünſtigt werden ſollen, können 
Rußland den Rog zen, welchen Deutſchland etwa 
nicht weiter beziehen würde, nicht abnehmen: 
England und Frankreich find keine Roggen-Kon- 
ſumtions-Länder. Die Steigerung der Zölle auf 
beiden Seiten muß und wird, gleichviel, wie man 
die Sache einrichtet, beide Theile ſchävigen. 


Um auch in anderer Beziehung die Berech- 
tigung Rußlands zu Beſchwerden über Deutſch⸗ 
land darzuthun, läßt das genannte Petersburger 
Blatt ſeinen Pariſer Korreſpondenten ausrechnen, 
wie viele Millionen — angeblich 1200 — Ruß- 
land ſeit drei Jahrzehnten für ſeine Anleihen an 
Zinſen in Deutſchland zu viel bezahlt habe. Daß 
dies den Ruſſen von Paris aus vorgerechnet 
wird, wo ſoeben der Verſuch der Aufnahme einer 
ruſſiſchen Anleihe geſchettert iſt, glebt dieſer Dar- 
legung einen ſtarken Zug unfreiwilliger Komik. 
„Zu viel“ an Zinſen ſoll Rußland dadurch be⸗ 
zahlt haben, daß es höhere Prozente bewilligen 
mußte, ale deutſche Fonds gleichzeitig trugen! 
Es ſteht zu vermuthen, daß es dies nicht gethan 
bätte, wenn irgend Jemand in der Welt bereit 
geweſen wäre, ruſſtſche Anleihen unter denſelben 
Bedingungen, wie die deutſchen Staaten, aufzu- 
nehmen. Außerdem hindert ja noch in dlieſem 
Augenblicke nichts die Ruſſen, dieſe angeblich ſo 
übermäßig hoch verzinslichen Papiere an ſich zu 
bringen und ſelbſt den Vortheil davon zu genießen. 
Die Praßſtimmen, welche das deutſche Publikum 
ſchon lange ermahnen, ſich von den ruſſiſchen Pa- 
pieren frei zu machen, werden kaufluſtigen Ruſ⸗ 


zu ſehen. Der Kampf beginnt, faſt a tempo 
werden die erſten Hinderniſſe genommen; da ſetzt 
ſich ͥ„Adare“ an die Spitze, die Oehlſchläger' ſche 
Stute ſpringt prächtig; aber immer mördertſcher 
wird die Pace, die Pferde verſchwinden dinter 
dem Berg, „Adare“ hat noch immer die Führung, 
ſchon fangen Hunderte, die auf die Stute gefept, 
zu jubeln an; aber da — „Adare“ iſt geſchla⸗ 
gen, „ausgepumpt“, und nun liegt die Entſchei⸗ 
dung zoiſchen „Fenelon“ und „Savigny“, die 
beiden Pferde werden bis auf das äußerſte an- 
getrieben; das Publikum tobt und lärmt, ermun- 
ternde Zurufe werden laut; endlich nach heißem 
Kampf kommt um eine Pferdelänge „Feuelon“ 
vor; die Aufregung keant Feine Grenzen mehr; 
die Muſik bläſt Tuſch; die Offiziere ellen herbei 
und gratuliren dem fiegreihen Reiter; die, welche 
auf Heyden-Lindens Reitfunft vertraut, bekamen 
am Totaliſator für ibre 10 Mark 123. Hat 
uns dieſes Jahr das Rennen um den großen 
Preis, von Charlottenburg gebracht, in dem näch⸗ 
ſten werden wir Rennen haben, die um den 
grand prix von Paris hinſichtlich des Preiſes 
nur um Weniges nachſtehen und jenes Partſer 
Volksfeſt nach vielen Seiten hin verdunkeln 
werden. i 


Vermiſchtes aus dem Reiche. 


Köln, 19. Oktober. Die wichtigſte der 
kommunalen Fragen, die uns in den letzten Jahren 


beſchäftigt hat, ſoll morgen reſp. übermorgen ent⸗ 


ſchleden werden. Es handelt ſich um die Einver- 
leibung der induſtriereichen Vororte Kölns in die 
Mutterſtadt. Die in Betracht kommenden Orte 
ſind Deutz, Nippes, Ehrenfeld, Bayenthal und 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mf. 50 Pfe. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


ſen dies ohne Zweifel noch weiter durch den 
Hinweis darauf erleichtern, daß Berechnungen, 
wie die des Petersburger Blattes, ſich wie die 
Einleitung zu dem Rathe, die zu hohen Zinſen 
herabzuſetzen, ausnehmen. 


Aus lau d. 


Paris, 19. Oktober. Der Kriegs miniſter 
Ferron beſuchte geſtern in Toul die Kaſernen des 
12. Artillerie - Regiments, des 6. Jeſtunge batail⸗ 
lons und das Hoſpital und hielt dann eine Pa- 
rade über das 146. Regiment ab. Da man er- 
fahren hatte, daß er alle Strafen aufgehoben 
habe, wurde er überall mit Hochrufen begrüßt. 
Um 4 Uhr beſichtigte der Minifter den Artlllerte⸗ 
park und dann die Kaſerne von Ecrouves, in 
welcher eines der neu gebildeten Regimenter liegt. 
Auch Hier ſchollen ihm Hochrufe entgegen. Nach 
dem Vorbeimarſch des Regiments richtete der 
Miniſter an das Regiment folgende Anuſprache: 
„Meine Freunde! Ich bin zufrieden mit euch; 
ihr ſeid vorbeimarſchirt wie ein altes Regiment. 
Im nächſten Jahre werdet ihr eine Fahne und 
eine Muſik erhalten. Die Strafen find aufgeho⸗ 
ben.“ Der General beſuchte dann noch das Fort 
Saint Michel. Unterwegs jauchzte ihm die Be⸗ 
völkerung vielfach zu. Nach einem Feſteſſen, dem 
alle höbern Offiziere anwohnten, kehrte der Ge⸗ 
neral nach Paris zurück. 

London, 19. Oktober. Die Königin wird 
erſt am Schluſſe des nächſtes Monats nach der 
Entbindung der Prinzeſſin Beatrice von Batten 
berg von Balmoral nach Windſor zurückkehren. 
Die Abreiſe der Herzogin von Connaught if auf 
Donn erſtag, den 28. d. feſtgeſetzt; ſie begtebt 
ſich über Mailand, Brindiſi und Alexandrien nach 
Indien zu ihrem Gemahl. Die Prinzeſſin von 
Wales bleibt vorläufig, ſo lange ihre Tochter, 
die Prinzeſſin Lulfe, an den Maſern leidet, in 
Fredeneborg; die Abfahrt der königlichen Nacht 
0 nach Bliſſingen wurde daher abbe⸗ 

ellt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 22. Oktober. Zum 1. Mai 1888 
können die in der Provinz befindlichen unbemit- 
telten taubſtummen oder blinden Kinder, welche 
landarm find oder ihren Unterſtützungs wohn ſiz 
in der Provinz haben, für Rech ung des Pro- 
vinzial⸗Verbandes von Pommern in den in der 
Provinz befindlichen Taubſtummen⸗ bezw. Blin⸗ 
den-Anftalten Aufnahme finden, ſofern fie im 
Jahre 1880 und früher geboren find. Alle An- 
träge auf Eintritt der Fürſorge des Provinzial⸗ 
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Lindenthal mit einer Geſammt- Einwohnerzahl von 
ca. 80,000 Seelen. Das aljo erweiterte Köln 
würde alsdann 252,000 Einwohner zählen bei 
einer Ausdehnung von 107 Quadrat-Kilometern. 
Die Einverleibung ſoll, fals die Stadtverordneten 
in Köln die Verträge der Kommiſſtonen gut- 
beißen, woran kaum zu zweifeln if, am 1. April 
1888 erfolgen. 5 

Elberfeld, 18. Oktober. Der Haupt- 
gewinn der Oppenheimer Dom bau Lotterie, deren 
Debit der hiefigen General Lotterte⸗Kollektur und 
Bankgeſchäft von A. Eulenburg übertragen war, 
iſt — wie ſich jetzt erſt herausgeſtellt hat — 
nach Elberfeld gefallen. Ein dieſiger Lehrer, 
welcher in den Ferien auf einer Reife Hannover 
berührte, hat dort das Glücksloos gekauft. Kürz⸗ 
lich ſah der glückliche Gewinner die Ziehungsliſte 
erſt ein und fand, daß er 12,000 Mark reicher 
fi. — In den nächſten Tagen, am 26. Of. 
tober, fiadet nun die Ziehung einer ähnlichen 
Lotterie, derjenigen des Kaiſer⸗Wllhelm Stifts zu 
Velbert, ſtatt, dei welcher der Hauptgewinn ſogar 
15,000 Mark beträgt, während das Loos eben- 
falls nur 2 Mark 10 Pf., das halbe 1 Mark 
10 Pf. koſtet. Der Ueberſchuß dieſer Lotterie 
kommt der Ausſtattung des den obigen Namen 
tragenden Kranken hauſes in dem benachbarten 
Velbert zu Gute. Auch für dieſe Lotterie hat 
Herr A. Eulenburg den Vertrieb übernommen und 
ſind bei der genannten Firma und deren Agen⸗ 
turen, joweit der Vorrath reicht, noch Looſe zu 
haben. Wie uns beſtimmt verſichert wird, findet 
keine Verſchlebung des Ziehungstermines ſtatt. 
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verbandes für die bezeichneten taubſtummen oder 
blinden Kinder find ſpäteſtens bis zum 15. Ja- 
nuar 1888 durch Vermittelung der Herren Guts⸗ 
und Gemeinde- bezw. Amtsvorſteher an den Kreis- 
ausſchuß des Aufenthaltskreiſes zu richten. Zu⸗ 
gleich wird bekaant gemacht, daß einige erwach⸗ 
jene Blinde auf Koſten oder doch unter Gewäb⸗ 
rung einer Beihülfe von der Wilhelm Auguſta 
Stiftung, „Aſyl für erwachſene Blinde der Pro- 
vinz Pommern“, in den Provinzial-Blinden⸗An 
ſtalten zu Neu-Torney bei Stettin zur Erlernung 
von Handarbeiten alsbald Aufnahme finden kön⸗ 
nen. Bezügliche Anmeldungen nimmt der Kreis- 
ausſchuß entgegen. Ferner wird darauf binge⸗ 
wieſen, daß Augenkranke in der Augenklinik des 
Herrn Dr. Harder hierſelbſt nach vorheriger Mel- 
dung jederzeit angenommen werden und bei Un⸗ 
bemittelten eine Ermäßigung der Koſten eintritt. 
Ortsarme können direkt von dem betreffenden 
Ortsarmen-Verbande angemeldet werden. 


— Ueber die Amtsſiegel der Landgemeinden 
iſt beſtimmt worden, daß, wo dieſe Siegel neu zu 
beſchaffen, dieſe den heraldiſchen (preußiſchen) 
Adler zu führen und, wo anders vorhanden, ein- 
zuführen haben. 
penzeichen iſt daſſelbe 
ſtellen. 

— Aus Anlaß einer Kataſterbeſchwerde hat 
das Reichs Berfiherungsamt vom 17. Auguſt 
1887 beſchloſſen, daß die bei handwerksmäßigen 
Schloſſereien und Schmiedebetrieben zeitwelſe vor⸗ 
kommenden Reparaturarbeſten an Thürſchlöſſern 
in Gebäuden als verſicherungspflichtige Schloſſer 
oder Anſchlägerarbelten „bei Bauten“ im Sinne 
der Bekanntmachung vom 27. Mat 1886 nicht 
in erachten find. 

— Einer Klige gegen einen Bürgen wegen 
Bezahlung einer Schuld, für welche ſich der Ber- 
klagte verbürgt hatte, ſetzte letzterer den Einwand 
entgegen, er brauche erſt Zahlung zu leiſten, 
wenn der Schuldner fruchtlos verklagt, und ſeine 
Zablungeunfähtgkeit nachgewieſen ſei. Beides 
jet aber hier nicht geſcheden, und beweiſe das 
vom Kläger überreichte Atteſt die Zahlungsunfä- 
digkeit des Schuldners nicht. Ueber dieſen Ein- 
wand des Verklagten erging folgende gerichtliche 
Entſcheldung: Das eingereichte Atteſt beſage zwar 
nur ſo viel, daß wegen einer anderen als jetzt 
tingeklagten Forderung die bei dem Schuldner 
vorgenommene Pfändung in Ermangelung wei⸗ 
terer Exekutions-Objekte zur vollſtändigen Be⸗ 
friedigung des Gläubigers nicht geführt habe. 
Allein ſchon dieſe Thatſache reiche aus, den Ge⸗ 
brauch der Rechtswohlthat der Vorausklage für 
ausgeſchloſſen anzujehen, da hierzu nur der Nach⸗ 
weis der Zahlungsunfähigkeit des Hauptſchuld⸗ 
ners, gleichviel bei welcher Gelegenheit ſolche ſich 
derausgeſtellt hat, erfordert wird, von einem 
Schuldner aber, bei welchem die Zwangs voll- 
firedung von keinem beſſeren Erfolge für den 
Gläubiger begleitet geweſen iſt, als dies bei dem 
Hauptſchuldner bier nachgewieſen, bis zum Be⸗ 
weiſe des Gegentheils angenommen werden muß, 
daß er zahlungsunfähig iſt. 

— Obwohl die Beſitzer von Tanzlokalen in 
Grabow faſt ohne Ausnahme nur einen Geſchäfte⸗ 
tag — den Sonntag — haben und dieſelben 
mit Rückſicht hierauf ſchon in der Beſteuerung 
ſehr belaftet find, ſcheinen dieſelben doch noch mehr 
zur Zahlung herangezogen werden zu ſollen, denn 
in der letzten Sitzung der dortigen Stadtvero d- 
neten iſt ein Antrag des Herrn Kaufmann 
Burkhardt eingebracht worden, welcher dahln 
geht, die ſchon beſtehende Steuer für Tanzluſt⸗ 
barkeiten ꝛc. noch zu erhöhen und auch für alle 
Bereinsvergnügungen zu erheben. In dem An- 
trage werden ganz bedeutende Säße zur Erhe⸗ 
bung vorgeſchlagen, ſo ſollen für Maskenbälle, 
welche bis 12 Uhr Nachts währen, 15 Mark und 
für ſolche, die bis 2 Uhr ausgedehnt werden, 20 
Mark erhoben werden. Der Burkhardt'ſche An⸗ 
trag wurde dem Magiftrat zur weiteren Bera- 
thung übergeben. — Es iſt nicht recht erſichtlich, 
welchen Vortheil dieſer Antrag der Stadt Gra- 
bow bringen ſoll, denn als Vorſtadt Stettins 
muß Grabow möglichſt bedacht ſein, auch mit den 


nach Vorſchrift herzu⸗ 


Einrichtungen Stettine gleichen Schritt zu halten 


und ſeinen Steuerzahlern dieſelben Vortheile zu 
gewähren, als die Stettiner genteßen. Es dürfte 
ſich nicht ein Verein finden, welcher für ein Ver⸗ 
gnügen eine jo hohe Steuer zahlt und ſiele die 
Zahlung der Steuer dem Wirth allein zur Laſt, 
der ja auch nach dem Antrag für die Zahlung 
aufzukommen hätte; wir glauben jedoch, daß bei 
manchem Vereins-Maskenball nach Abzug der 
Koſten für Licht und Berienung kaum 20 Mark 
Berdienit übrig bleiben und die Wirthe würden 
fi für die Folge hüten, zu ſolchen Vergnügun⸗ 
gen ihre Lokale herzugeben. Dies bätte zur 
FJolg⸗, daß der Verkehr immer mehr nach Stettin 
oder dem benachbarten Bredow gezogen würde, 
welch leßterer Ort zwar auch eine mäßige Ver 
gnügungſteuer erhebt. Aber die Erhöhung der 
Vergnügungsſteuer ſcheint auch nicht der Gerech⸗ 
tigkeit zu entſprechen und mag das von den fläd- 
tiſchen Behörden Grabowe berückſichtigt werden, 
ehe fie dem Anutrage ihre Zuſtimmung er⸗ 
theilen. 

— In dem Generalbericht über die Unter- 
ſuchung wegen der Sonntagefeier tft Folgendes 
über den Privat verkehr von befonderm allgemeinen 
Intereſſe. Die Frage nach der Durchführbarkeit 
eines Verbots iſt von der überwiegenden Mehr⸗ 
heit der gehörten Auskunfteperſonen verneint wor- 
den; die andern Gutachten gehen theils dahin 
daß ein Verbot unbeſchränkt durchführbar, theils 
daß beſtimmte Ausnahmen erforderlich ſeien. Für 
das Speditionsgeſchäft, den Frachtfuhrwerks ⸗ und 


Bei Amte ſiegeln ohne Wap⸗ 


Flußſchifffahrtsbetrieb ſowie für die Hafenarbeiten | 


Vorausſetzung für durchführbar erachtet, daß die 
Expeditionsweiſe auf den Eiſenbahnen und Dam- 
pfern geändert werde und insbeſondere die erflein 
von der Eilgüterbeſtellung abſehen, oder daß auch 
dem konkurrirenden Eiſenbahnbetrieb die Arbeit 
verboten oder wenigſtens die verſchiedenen Ver⸗ 
kehrsmittel hinſichtlih der Sonntags erlaubten 
Arbeiten gleichgeſlellt werden; auch die Komtoir- 
arbeit könne unter dieſer Vorausſetzung verboten 
werden. Don Dienſtmännern wird geäußert, daß 
ſie die Arbeit ruhen laſſen könnten, ſofern die 
Beförderung auf den Eiſenbahnen aufhören würde. 
In Heſſen und Lübeck wird bezüglich der Spedi 
tion und Kommiſſion ein Verbot mit der Maß- 
gabe als durchführbar bezeichnet, daß der Schiffs 
verkehr ſowie der Poſt⸗ und Eiſenbahnbetrieb für 
den Sonntag unterbleibe. Was die geforderten 
Ausnahmen betrifft, ſo wollen einige Lohnfuhr⸗ 
werksbeſitzer Fahrten bei dringenden Anläſſen, 
Hochzeiten, Amtsreiſen und ähnlichen, nachgelaſſen 
haben; ein Droſchkenkutſcher glaubt, daß die Er⸗ 
laubniß zum Fahren bis 10 Uhr Morgens genü- 
gen würde, ein anderer ſchlägt vor, daß an einem 
Sonntage die Droſchten mit geraden, am andern 
die mit ungeraden Nummern fahren ſollen; von 
einem Pferdebahn Kondukteur wird befürwortet, 
durch Einſtellung von Erſatzleuten aus der Zahl 
der bei der Pferdebahn angeſtellten Handwerker 
frete Sonntage zu gewähren. Die Speditions- 
geſchäfte und die Frachtfuhrwerksbeſitzer halten 
zum Theil die Freigabe der Arbeit während eint⸗ 
ger Morgenſtunden, zum Theil die Beförderung 
eiliger und unaufſchiebbarer Sachen, namentlich 
von Eilgütern und dem Verderb ausgeſetzter Waa⸗ 
ren, einige auch die Fortſetzung eines begonnenen 
Transports für erforderlich; jedoch wird auch 
einem Verbot des Auf- und Abladens das Wort 
geredet. Dienſtleute wollen die Beſorgung des 
Re iſegepäcks und der nothwendigſten Botengänge 
nachgelaſſen haben. 

— Dem Konrektor Schönerſtädt zu 
Gartz a. O. if der königliche Kronen ⸗Orden 
vierter Klaſſe, dem Kantor Bergauer zu 
Groß Mellen im Kreiſe Pyritz der Adler der In⸗ 
haber des königlichen Haus-Ordens von Hohen- 
zollern und dem emeritirten Lehrer Shüne- 
mann zu Dargitz im Kreiſe Ueckermünde das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

— Der Rechtsanwalt Haecker mann 
in Greifswald iſt zum Notar für den Bezirk des 
Ober Landesgerichts zu Stettin, mit Anwelſung 
ſeines Wohnſitzes in Greifswald, ernannt. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 21. 
Oktober. — Anklage wider den Zigarrenarbeiter 
Karl Adolf Brunſt aus Torgelow wegen 
Brandſtiftung, Diebſtahls und Sachbeſchädigung 
(Fortſetzung.) 

Auf der Brandſtätte zu Ahlbeck wurde Brunſt 
bereits von ſeinem Geſchick ereilt; durch feine re- 
nommirenden Aeußerungen und jein ganzes Be ⸗ 
nehmen während des Brandes hatte er den Ber- 
dacht des Gerichtsmannes erregt und der Ge⸗ 
meinde⸗Vorſteher veranlaßte ſeine Haftnahme. Bei 
feiner demnächſt erfolgten Vernehmung ſeitens des 
Gemeinde Vorſtehers machte Brunſt jo unmwahr- 
ſcheinliche Angaben, daß die Anweſenden nur noch 
mehr in ihrem Verdacht beſtärkt wurden. Brunſt 
wurde hierauf nach Ludwigshof zu dem Amis 
vorſteher gebracht und dort gelang es ihm durch 
ſeine lügenhaften Angaben, nochmals die Freiheit 
zu erlangen. Er gab an, er ſei Zigarren-Rei⸗ 
ſender, wohne bei dem Arbeiter Arndt in Tor⸗ 
gelow und beabſichtige deſſen Tochter zu helrathen 
und ſich in Torgelow ein Geſchäft zu begründen, 
die Mittel hierzu ſtänden ihm zur Verfügung. 
da er bei ſeinem Vater in Paäſtwalk 250 Mark 
liegen habe Durch telegraphiſche Anfrage in 
Torgelow wurde feſtgeſtellt, daß er thatſächlich in 
Torgelow polizeilich gemeldet jei, demzufolge wurde 
B. aus der Haft entlaſſen. Dieſes frohe Er- 
eigniß wurde von ihm durch eine Knetperei im 
Mahnke 'ſchen Gaſthofe zu Ahlbeck gefeiert und 
hier äußerte er, daß es ihm nie wieder einfallen 
würde, einem Feuerlärm nachzulaufen, denn er 
fet turch Schaden Hug geworden und werde lie 
ber mehrere Menſchen verbrennen laſſen, als 
nochmals Hülfe leiſten und ſich dadurch in Un⸗ 
gelegenheiten bringen. 

Mit dieſem ſchönen Vorſatz verließ er Nach⸗ 
mittags gegen ½3 Uhr Ahlbeck. An demſelben 
Tage, Abends gegen 10 Uhr, entſtand auf dem 
Grundſtück des Holländeretbeſizers Gaude zu 
Kattenberg bei Torgelow Feuer und der Erſte 
auf der Brandſtätte war wiederum Brunſt, und 
wiederum will er ſich lebhaft an den Löſch⸗ und 
Rettungsarbeiten bethelligt haben. Dieses Feuer 
nahm einen traurigeren Verlauf, ac die früheren 
Brände, es verbraunt: nicht nur eine Scheune 
und ein Stau, ſowie mebrere Stück Vieh (6 
Kühe, 2 Pferde, 3 Schweine und Federvieh), ſon⸗ 
dern es ging auch ein Menſchenleben zu Grunde; 
der Pferdeknecht Faſtnacht, welcher im Pferdoſtall 
ſeine Lagerſtätte hatte, wurde dort als Leiche 
gefunden. 

Brunſt macht bei ſeiner heutigen Verneh⸗ 
mung über dieſen Fall wiederum ebenſo unglaub- 
liche Angaben, wie bei den erſten Fällen, er will 
erſt Mittags gegen 4 Uhr Ahlbeck verlaſſen und 
ſich über Jägerbrück nach Torgelow begeben, nach ⸗ 
dem er in einem Wald mehrere Stunden geſchla⸗ 
fen, jet er gegen 10 Uhr in Torgelow angekom⸗ 
men, als dort der Raf ertönte, daß in Kat⸗ 
tenberg Feuer ſei. Obwohl er ſich vorgenommen 
hatte, nie wieder zu einem Brande zu gehen, ſel 
er doch durch den Feuerruf jo „elektriſtrt“ gewe 
fer, daß er allen anderen Bewohnern von Tor- 


gelow voran nach der Brandſtätte geeilt ſei, doch 
wird ein Verbot von einigen Seiten unter dersjei er dort erſt angekommen, als die Gebäude 


ſchon in vollen Flammen ſtanden und die Böſch⸗ 
arbeiten ſchon im Gange waren. Von dem 
Knecht Faſinacht will er nicht eher etwas geſehen 
haben, als bis deſſen Leiche aus dem Stall ge- 
bracht ſei. Die Anklage behauptet, daß dies nicht 
richtig fein könne, da Brunſt einen Rock des Faſt⸗ 
nacht entwendet und dieſen nach der That gehabt 
habe. Brunſt leugnet dies, wie er überhaupt 
alle ihn belaſtenden Umſtände auch bel dieſem 
Falle in Abrede ſtellt und ſolcher Umſtände gab 
es auch hier verſchledene. 

Zunächſt wurde ihm nachgewieſen, daß er 
den von ihm bezeichneten Weg über Jägerbrück 
gar nicht gemacht haben kann, daß er vielmehr 
eine ganz andere Straße nach Eggeſin zu einge⸗ 
ſchlagen und Jägerbrück gar nicht berührt habe; 
ſeine Angaben über ſeinen Aufenthalt in der Zeit 
von 3½ Uhr Nachmittags bis 10 Uhr Abeuds 
klangen höchſt unwahrſcheinlich. Daß das Feuer 
durch eine Unvorſichtigkeit ſeitens des Knechtes 
Faſtnacht entſtanden ſei, erſcheint ausgeſchloſſen, 
ſein Dienſtherr giebt demſelben das Zeugniß eines 
fleißigen, zuverläſſigen Menſchen, der im Stalle 
niemals rauchte und an dem Abend des Brandes 
ſchon ſo früh zur Ruhe gegangen war, daß er 
eine Lampe nicht anzuzünden brauchte. Eine Ob 
duktion an der Leiche des Faſtnacht konnte nicht 
vorgenommen werden, da der Körper deſſelben 
nur als vollſtändig verbrannter und verkohlter 
Klumpen aus dem Stalle gezogen wurde, welcher 
bei jeder Berührung auseinander fiel. 

Gegen den Angeklagten ſpricht ferner der 
Umſtand, daß er während des Brandes durch eine 
Hnterthür in ein Nachbargehöft ging und als er 
dort von einem Dienſtmädchen übe raſcht wurde, 
ganz verſtört um Waſſer bat, davon jedoch faſt 
gar nicht trank, obwohl er ſonſt einen ganz un 
gewöhnlichen Waſſerdurſt entwickelte, welcher bei 
einer Gelegeuheit — nach der Angabe des An- 
giklagten — ſogar jo weit ging, daß ihm ein 
Gendarm den Waſſertimer vom Munde geriſſen 
und dabei geäußert habe: „Um Gottes willen, 
den Kerl kriegen wir nicht lebend nach Stettin, 
der ſ t ſich zu Tode. Auch in einem zweiten 
Hauſe erſchien in derſelben Nacht der Angeklagte 
in derſelben Weiſe und verlangte Waſſer — doch 
es würde den Raum unſeres Blattes überſchret⸗ 
ten, wollten wir noch näher auf alle Umſtände 
eingehen, die von den Zeugen bekundet, von dem 
Angeklagten aber, oft ſogar mit unglaublicher 
Kühnheit abgeleugnet werden, auch nicht die ge- 
ringfügigſten Sachen werden von ihm zugeſtan⸗ 
den, wie ſeine perſönliche Vertheldigung über⸗ 
haupt den ungünſtigſten Eindruck macht und den 
ſchon ſchweren Stand feines Herren Vertheldigers 
noch erſchweren muß. Zur Charakteriſtrung des 
Angeklagten wollen wir hier noch einen Fall an- 
führen, der zwar nicht zur Antlage ſteht, aber 
ein eigenes Licht auf denſelben wirft. Brunſt 
kam zu ſeinem Vater nach Paſewalk und obwohl 
Letzterer von dem ungerathenen Sohn nichts wiſ⸗ 
ſen wollte, gab er ihm doch eine kleine Geldunter 
ſtützung, zum Dank dafür entwendete ihm Brunſt, 
the er ſich entfernte, eine Uhr. Der Vater hat 
keinen Strafantrag geſtellt, weshalb die Sache 
nicht zur Anklage ſteht. 

Am Tage nach dem Brande in Kattenbertz 
wurde Brunſt in Haft genommen und nach dem 
Gefängniß in Ueckermünde überführt und bier 
bewies er wieder, daß er nicht nur ein geſchickter 
Einbrecher, ſondern auch ein gewiegter Ausbrecher 
iſt. Bereits früher war er ſchon einmal aus dem 
Gefängniſſe und einmal aus dem Zuchthauſe ent- 
ſprungen, und auch im Gefängniſſe zu Uecker⸗ 
münde ſpähte er nach einer Gelegenhelt, die Frei⸗ 
heit wieder zu gewinnen und dieſe Gelegenheit 
fand ſich. Durch die vielen Zeugen vernehmungen 
zog ſich die Unterſuchung in die Länge und am 
Morgen des 2. Juni d. Je. fand man die Zelle 
des Angeklagten offen, er ſelbſt war ausgeflogen, 
nachdem er ſich aus der Kammer, in welcher die 
Sachen der Gefangenen aufbewahrt werden, ſeine 
Garderode herausgeſucht hatte. Bei der Gemein- 
gefährlichkeit des Angeklagten und bei feiner an- 
ſcheinenenden Vorliebe für Brandſtiftungen war 
es nicht zu verwundern, daß ſeine Flucht bei den 
Bewohnern des Ueckermünder Kriiſes große Auf- 
regung hervorrief; dieſelben boten deshalb auch 
Alles auf, um den Flüchtling wieder feſtzuneh⸗ 
men. Es wurden förmliche Jagden nach ihm 
veranſtaltet, doch ohne Erfolg; erſt nachdem ein 
Steckbrief binter ihm erlaſſen, wurde in einem 
Dorfe in Mecklenburg ein Mann beim Betteln 
feſtgenommen, der ſich Schröder nannte, auf wel 
chen jedoch das Signalement des Brunſt paßte, 
und balo Nelte es ſich betaus, daß man that ⸗ 
ſächlich den Flüchtling wieder feſtgenommen hatte. 
Um ihm einen zweiten Fluchtverſuch unmöglich zu 
machen, wurde er bald darauf in das Stettiner 
Unterſuchungs Gefängnif überführt und hier mit 
Sifenftangen und Ketten geſchloſſen; erſt am 
Mittwoch Abend iſt er dieſer Feſſeln entledigt 
worden. Ueber jeine Flucht giebt derſelbe an, 
er habe bei der Freiſtunde auf dem Hofe des Ge⸗ 
fängniſſes zu Ueckermünde einen Nagel gefunden, 
dieſen in die Zelle genommen und dort jo lange 
verſteckt, bis er denſelben zu einem Dietrich zu- 
recht gebogen hatte, der das Schloß der Zelle 
bequem öffnete. In der Nacht vom 1. zum 2. 
Juni jei er dann zur Ausführung feines Flucht ⸗ 
planes geſchritten. Er ſei ohne geſtört zu wer⸗ 
den in den Gefängnißhof gelangt, habe dort 
zwei Latten aus dem Zaune gebrochen, habe ſich 
durch die dadurch entſtandene Oeffnung gedrückt 
und ſo in das Gerichtsgebäude gelangt; hier 
habe er in aller Ruhe feine Kleider gesucht und 
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gefunden, ſodann habe er zwei Bettlaken in Strei- 
fen geſchnitten und zu einer Leine gebunden, an 
der er ſich dann aus dem Fenſter in's Freie 
hinab gelaſſen habe, ohne von irgend Jemand 
bemerkt zu werden. 

Auch die heutige Verhandlung zog ſich bis 


Aus den Provinzen. 

Greifswald, 21. Oktober. Nach der 
beute an bieſiger königl. Univerſität ſtattgehabten 
2. Immatrikulation für das kommende Winter ⸗ 
ſemeſter find bis jetzt neu immatrikulirt 84 Stu- 
dirende, und zwar 41 Theologen, 16 Juriſten, 
21 Mediziner und 6 Philoſopben. Am Dienſtag 
nächſter Woche findet die nächſte Immatrikulatton 
ſtatt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Volksthümliche Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. 
„Das Käthchen von Heilbronn.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Neueſtes aus Kalau.) Als Dr. Morell 
Mackenzie, der berühmte engliſche Spezialarzt, 
jüngſt nach feinem Beſuche beim Kronprinzen ſich 
von Toblach nach Italien begab, um dort für 
den Winteraufenthalt des hohen Patlenten ein 
ſonniges Fleckchen aufzuſpüren, hatte er auf der 


Eiſenbahn zum Koupeegenoſſen einen Herrn aus 


der Provinz Poſen, der ſich einige Wochen an 
der Riviera leiſten wollte. Dieſer Herr blelt es 
für ein Gebot der Höflichkeit, ſich dem diſtingutrt 
aue ſehenden Reiſegefährten vorzuſtellen und that 
dies mit den Worten: 

„Mein Name iſt Lewi.“ 

„Mackenzie“, erwiderte der engliſche Arzt mit 
einem leichten Neigen des Hauptes. 

„Woher?“ entgegnete 
darüber, daß er ſogar in Itallen bekannt ſei, 
der biedere Herr Lewi aus P. Er hatte nach der 
engliſchen Aueſprache jenes Namens M' ken 
Sie verſtanden. 

— Unter den Geſchenken, welche dem Kron 
prinzen zum Geburtstag zugingen, befindet ſich 
wie wir vernehmen, auch eine, zur Geſundun 
des hohen Herrn förderliche Gabe aus dem be- 
kannten Brunnenort Soden, wo vor Jahren 
(1869) auch der kronprinzliche Schwager, Groß⸗ 
herzog Friedrich von Baden, Geneſung fand, und 
zu dankbarem Andenken koſtbare Zierpflanzen für 
den Kurpark ſtiftete. Es beſteht nämlich obige 
Geſchenk aus einem eleganten Käſtchen mit 
Sodener Mineralpaſtillen, von wel⸗ 
chen der Kronprinz ſchon vor einiger Zeit eine 
Sendung empfangen hat, und die ihm nun von 
Seiten A Frankfurter Firma, welche die So 
dener Brunnenprodukte vertreibt, zum Feſttag 
in bübſcher mp ing pa 3 
worden. 

— Ein berühmter Charakteiſpieler befigt 
neben ſeinen vielen Vorzügen einen wunden 
Punkt, und zwar iſt dies ſeine nicht gerade her⸗ 
vorragende Geſtalt, die ſich nach unten hin in 
ein Paar, gelinde gejagt, unvortheilhaft konſtruir⸗ 
ter Beine verfüngt. Man kann dieſen ftolgen 
Tragöden — begreiflicherweiſe — nun nicht tit- 
fer verletzen, als wenn man auf dieſen körper ⸗ 
lichen Mangel in unzarter Weiſe anfpielt. Eines 
Tages hatte der Künſtler einen ſeiner Mitſpteler, 
wie er das öfters that, in nicht gerade hochach⸗ 
tungs voller Weiſe behandelt, und dieſer beſchloß, 
ſich dafür zu rächen. Nach der Vorſtellung tritt 
er in Gegenwart der Kollegenſchaft auf ſeinen 
berühmten Kollegen zu und bricht im Tone auf⸗ 
richtiger Bewunderung in die Worte aus: „Wiſ⸗ 
ſen's, Herr Kollega, Ihre Beine, jedes für ſich 
einzeln betrachtet — à la honheur! — Meifter- 
werke der Natur! Aber ſchaun's, wenn nur 
dieſe niederträchtige Zuſammenſtellung nit wäre!" 

— (Kaſernenhof-Blüthe.) Feldwebel (beim 
Exerzieren): „Himmelſchockſchwerenoth, wie mar- 
ſchiren dieſe Leut' wieder! Der ſchöne „lang- 
ſame Schritt“ wird von dieſen Ladenſchwengeln 
und Bauernjungen jo verhunzt — va, ich ſag' 
nix, als wir kriegen nie eine ordentliche Armee, 
fo lange das Militär aue'n Zivil g'nom⸗ 
men wird!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 21. Oktober. Dem geſtrigen 
Diner zu Ehren des Fürſtbiſchofes Dr. Kopr 
wohnten die Spitzen der Militär- und Ziotl⸗ 
behörden bei. Während der Tafel brachte der 
Fürſtbiſchof einen Toaſt aus auf den Papſt, den 
Katſer Wilhelm und den Kaiſer Franz Joſeph, 
als den Landesfürſten eines Theils der Diözeſt. 

Paris 20. Ottober. Caffarel iſt heute 
Abend in das Gefängniß der Conclergerie über⸗ 
geführt worden. 

Stockholm, 21. Oktober. Ende dieſes Mo- 
nats werden die Kriegsdampfer „Breya" und 
„Balder“ die gewohnliche Winterexpedition nach 
Südamerika und Weſtindien antreten. Von 
einer Reiſe des Königs nach Portugal iſt nicht 
die Rede. 

2 — — u 
Waſſerſtands⸗Bericht. 

Oder bei Breslau, 20. Oktober 12 Ubr 
Mittags Oberpegel 5,00 Meter, Unterpegel — 0,32 
Mete. — Wartbe bei Poſen, 20. Oktobe ; 
Mittags 0,60 Meter. 

Danzig, 20. Oktober. Von der Weichſel. 
Heute wird aus Thorn telegraphirt: Waſſerſtand 
2,04 Meter, fällt welter. 


freudig überraſcht 
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